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Mgrmeìnt

Organ bet ftjitoetjerifdjen 9ïrmee.

1er Siimi). JRilttar3cUfd|rtft XXXIX. ^atrrgaitg.

SBafd* XIX. 3at)tganâ4 1873 T¥r. 14.
©tfdjetnt fn toödjentlfdjen Btummetn. ©et fitef« pet ©emeftet fft ftanle butdj bte ©djtoefj §t. 3. 50.

3)fe Seftedungen toetben titelt an bfe „@djtueißl)imferifcl)e JSertagelmdjljanÒlHng in Bafel" abteffttt, bet Settag teltb

bei ben au«teättfgen Abonnenten butd) Siadjnabme eifjoben. 3m 8lu«lanbe nebmen ade Sudjfjanttungen Seftedungen an.

SSetantreottlldje SRebattfen: Dbetfl Sffifetanb nnb SKajot »on (Slggei.

3fttfjatt: 3M«j(»(tn, OTlitätgcfft unt äamerabfdjaft (©djluf)). — ©et gclttclegtaeb »et bem $>l»(fton«manô»cr 1872. —
Snffruftion betreffenb ba« ©tappem unb (Sifenbabnroefcn. — X. ». ïtctba, Anleitung jum ®ebtaud) be« ÄMcgSfptel'Slppatate«

jut ©atftedung »on ®efedjt«bitcetn. — §.2). 5Jot«baut, Uebet tfe ©fenfttftldjtcn tc« preufjlfdjen ,3nfanter(c=Untctofft}fcr«. —
©iegenoffcnfdjaft: $tef«fd)tctben. — SfuSfanb : §tanfreid) : Sefdjufjung. — Siccrganffation be« 3J, flltärtocfcn«.— Stalten : Serpfte*

gung tet itallentfdjen atmee. — Deftretdj: S)a« Saget ju Stud. — §onocb. — SroftdJbofen. — geuerroertämelfter. — ^reufien:
gatjnen-.SDeforatfonen. — ÎJfeôjabtige Gruppenübungen. — Setfdjfebenc« : äiijtdjten te« Scbannc« fKüdct übet ta« fetjteefseiffebe

JWegêrocfen. — Stu« ©enetat ». Stanti'« (Srlcbnfffen. — Serorbg. f. b. cngttfdje Slrmce.—3iöbr}ünbung«»erfudje mit gefrorenem ©tjnamft.

lt03t>Un, fKtlttärßJi(l unir Hanteraìrfd) aft.

(©djlufj.)
3n ber ©efabr blfcït ber ©olbat auf ben Dffijier,

bemerft er baê gertngfte Seiften ber gutdit, Sliigft
ober Serlegenbeit an itjm, fo glaubt er Stile« »er*

loren unb fuetjt fein £eil in ber gludjt.
Sa« Seifpiel unb bte ©efdjicftidjfelt ber Dffijiere

entfdjeiben in bem ©efeebt mebr aie allée Slnbere;

jum Setweife wollen wir bie ©djladiten oon 8ü|jen
unb Saufcen, ben polnlfdjen gret&ettéïamjpf oon

1831 unb ben ungartfdjen 3nfurreftton«frieg oon

1848 unb 1849 anfütjren. £fer baben überall

junge Sruppen, welcbe oon tücbtigen Dffijieren ge*

fü&tt waren, fidj trofc ber beften alten ©olbaten

gefcblagen.

Sod) aucb bei ftebenben unb frteg«gewobnten

Sruppen ift ba« Seifpiel ber DfPjiere ber mäcbtigfie

£ebel. Keffer al« fcbône SBorte wirft ba« Seifpiel
ber Sfitdjterfûtiung, meljr al« ba« SKacbtgebot wtrït
ba« Sertrauen.

Siile aufjerorbentlicben ßeiftungen »on Sruppen»

förpern Im Äriege ftnb nur bie golge be« Ser*

trauen« ju ber gübrung, be« wlrffamen Seifpiele«

ber Dffijiere, ber SiSjtplln unb be« ©eborfame«.

Sie ©cblacbt üon Mars-la-Tour (wobl bie

ebrenboUfte in bem für bie preujjtfdjen SBaffen fo

glorretdjen gelbjug 1870), in welcber oiele Sruppen*

förper el)er ficb aufreiben lie§en al« jurücfjuweicben,

wo SataWone unb SRegimenter alle Dffijiere »er*

loren unb oft bie gabne fünf* bi« fecb«mal ben

Sräger wedjfelte, bat glânjenb gejeigt, wai man

für ßeiftungen im ©efeebt mit Sruppen erjielen

fann, wenn bie genannten UmftcWe jufammentreffen
Sa« ©efütjl ber 3ufammefl|ebôrigfeit, welcbe«

bie ©lieber ber Sruppenfórper feft »erbinbet unb

lift grofjentbell« al« bte golge längeren 3ufammen=
leben« unb Serfolgen be« nämlicben Swede« bar*

ftellt, erfebfint al« eine« ber ftâftig wfrfenben SDìtt*

tel, welcbe bie Sruppen oorjug«weife befangen, wie

bie Ältppe ben anftftrmenben SBogen, fo ben über»

wâltfgenben ©nbrûcfen be« Äampfe« unb benSdjref*
fen be« Sobe« ju trofcen.

Äamerabfdjaft unb Äorp«geifi tragen baju bei,

bie puppen jur, Ueberwinbung »on aufjerorbentll«

djen Slnftrengungen anjueifern.
Unter Äamerabfcbaft »erftebt man baé gelftige

Sanb, wetdje« im grieben unb Ärieg bie Dffijiere
unb Stfannfcbaft einer Slrmee im Stilgemeinen unb

etne« Sruppenfórper« im Sefonbern ju einem ©an*

jen »ereinigt, ©ie ift begrünbet auf gegenfeitige

Slcbtung unb betätigt ficb burcb ßuneigung, freunb*

fcbaftlicbe« (Sntgegenfommen ber einjelnen ©lieber

gegen einanber unb Seretnigung in bem gemelnfamen

Streben nacb bócbfter SfUcbterfüHung. Sie Äame*

rabfebaft ift eine notbwenbtge friegerifebe Sugenb.

©ie »erfüfjt nfebt blo« ble oft bittern Seruf«pflfd»*
ten be« ©olbaten, fonbern fteigert aucb ungemein

bie gelftungöfäbtgfeft ber Sruppen.
(Sine ädjte, auf watjre ©runblage gejietlte Äa*

metabfdjaft tft ba« Äennjeidjen einer tüdjtfgen,

bra»en Sruppe, auf weldje man fidj »ollfommen

oertaffen fann. Glfne Slrmee, in weldjer bie Äame*

rabfdjaft nidjt »orbanben ift, wirb nie etwa« Slu«*

gejeidjnete« leiften.

9cad) ber Slrt, wie bie ÜJittgtieber einer Slrmee

ober eine« Sruppenförper« fidj begegnen, fann man

leidjt beurteilen, mi bie Slrmee ober ber Sruppen*

förper werttj ifi.
Sodj fo nüfclldje grüdjte bie wabre Äamerabfdjaft

tragt, fo fdjabltdje tragt Jene auf Slbwege geratbene,

welcbe e« ftd) jur Slufgabe mad)t, feblerbafte £anb*
lungen ju »ertreten unb ber »erbienten ©träfe ju
entjtefjen. Surd) biefe Slrt Äamerabfdjaft würbe ba«

Slnfeben ber ©emetnfdjaft nadj SlutJen leiben unb

ber gute ©eift ber Sruppe ju ©runbe gerid)tet.
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Disziplin, Miiitärgtift und Kameradschaft.

(Schluß.)

Jn der Gefahr blickt der Soldat auf den Ofsizier,
bemerkt er das geringste Zeichen der Furcht, Angst

oder Verlegenheit an ihm, so glaubt er Alles
verloren und sucht sein Heil in der Flucht.

DaS Beispiel und die Geschicklichkeit dcr Offiziere

entscheiden in dem Gefecht mehr als alles Andere;

zum Beweise wollen wir die Schlackten von Lützen

und Bautzen, den polnischen Freiheitskampf von

1831 und den ungarischen Jnsurrekttonskrieg von

1848 und 1849 anführen. Hier haben überall

junge Truppen, welche von tüchtigen Offizieren
geführt waren, sich trotz der besten alten Soldaten

geschlagen.

Doch auch bet stehenden und kriegsgewohnten

Truppen tst das Beispiel der Offiziere der mächtigste

Hebel. Besser als schöne Worte wirkt das Beispiel

dcr Pflichterfüllung, mehr als das Machtgebot wirkt
das Vertrauen.

Alle außerordentlichen Leistungen von Truppenkörpern

im Kriege find nur die Folge des

Vertrauens zu der Führung, des wirksamen Beispieles

der Offiziere, der Disziplin und des Gehorsames,

Die Schlacht von Nars-la-1«ur (wohl die

ehrenvollste in dem für die preußischen Waffen so

glorreichen Feldzug 1870), tn welcher viele Truppenkörper

eher sich aufreiben ließen als zurückzuweichen,

wo Bataillone und Regimenter alle Offiziere
verloren und oft die Fahne fünf- bis sechsmal den

Träger wechselte, hat glänzend gezeigt, was man

für Leistungen tm Gefecht mit Truppen erzielen

kann, wenn die genannten UmstèuHe zusammentreffen!

Das Gefühl der Zusammengehörigkeit, welches

die Glieder der Truppenkörper fest verbindet und

stch großentheils als die Folge längeren Zusammenlebens

und Verfolgen des nämlichen Zweckes dar¬

stellt, erschcint als eines der kräftig wirkenden Mittel,

welche die Truppcn vorzugsweise befähigen, wie

die Klippe den anstürmenden Wogen, so den

überwältigenden Eindrücken des Kampfes und denSchrek-
ken des TodeS zu trotzen.

Kameradschaft und Korpsgeist tragen dazu bei,

die Truppen zur. Ueberwindung von außerordentli»

chen Anstrengungen anzueifern.
Unter Kameradschaft versteht man das geistige

Band, welches im Frieden und Krieg die Offiziere
und Mannschaft cincr Armee im Allgemeinen und

eines Truppenkörpers im Besondern zu einem Ganzen

vereinigt. Sie ist begründet auf gegenfeitige

Achtung und bethätigt sich durch Zuneigung,
freundschaftliches Entgegenkommen der einzelnen Glieder

gegcn einander und Vereinigung in dem gemeinsamen

Streben nach höchster Pflichterfüllung. Die
Kameradschaft ist eine nothwendige kriegerische Tugend.

Sie versüßt nicht blos die oft bittern Berufspfltch-
ten des Soldaten, sondern steigert auch ungemein

die Leistungsfähigkeit der Truppen.
Etne ächte, auf wahre Grundlage gestellte

Kameradschaft tst das Kennzeichen einer tüchtigen,

braven Truppe, auf welche man stch vollkommen

verlassen kann. Eine Armee, in welcher die

Kameradschaft nicht vorhanden ist, wird nie etwas

Ausgezeichnetes leisten.

Nach der Art, wie die Mitglieder einer Armee

oder eines TruppcnkörperS gch begegnen, kann man

leicht beurtheilen, was dte Armee oder der Truppenkörper

werth ist.

Doch so nützliche Früchte die wahre Kameradschaft

trägt, so schädliche trägt jene auf Abwege gerathene,

welche es sich zur Aufgabe macht, fehlerhafte

Handlungen zu vertreten und der verdienten Strafe zu

entziehen. Durch diese Art Kameradschaft würde daS

Ansehen der Gemeinschaft nach Außen leiden und

der gute Geist der Truppe zu Grunde gerichtet.
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S« ifi Sfitdjt eine« Jeben- Sruppendjef«, ben ©inn
für bie wabre Äamerabfdjaft, weldie ben Ärieg«=

jwecf förbert, in feinem Sruppenförper ju werfen.

(Sr wirb fidj aber nicbt bamit begnügen, bie Äame*

rabfdjaft in bem ibm anoertrauten Sruppti förper

ju pflanjen, fonbern aud) burdj eigene« Seifpiel
ben Smpul« ju famerabfdjaftlicben Sejiebungen mit
ben ©liebem anberer Sruppenförper ju geben.

SBenn bie Dffijiere ben Slnfang macben, wirb
bie ÜRannfdjaft balb bem Seifpiel folgen.*)

Sa bie Seiflungen einer Slrmee nur bie golge
»ereinten SBirfen« fmb unb fece« ÜRitglieb bcrfel*
ben nur ein Sbeil be« nâmlidjen Drgani«mu« ift,
fo wirb in etner öon friegerifdjem ©eift befeelten

Slrmee Jeber ©injelne in bem SBaffengefäbrten, aud)

wenn er einer anbern Srandje angebört unb er Ujn

aud) bieder nidjt perfönlid) fennt, bod) nie einen

gremben, fonbern ftet« einen Äameraben erblicfen

unb ibm tn golge beffen begegnen.

3n Slrmeen, weldje lange Qtit feinen Ärieg ge*

fjabt baben, tft e« notbwenbig, ber Sfiege guter Äa*
merabfdjaft aUe Slufmerffamfeit jujuwenben. 3m
langen grieben, wo weniger ©elegenbeit geboten

ift, bie Äamerabfcbaft au«juitben uub tbje 5Rotb*

wenbigfeit ju erfennen, gefebiebt e« am leidjteften,

baft biefe Sugenb erfdjlafft unb ber Slrmee ganj
abtjanben fommt.

SRlcbt« ift für bie Äamerabfdjaft ftörenber al«

Sartetungen in einer Sruppe, ober tn einem Dfft-
jieréforp«, weldje leicbt burd) bie Serbältniffe ober

bie giftige SRidjtung einjelner ©lieber tu'« geben

gerufen werben fann. ©tnern foldjen 3erfeëunflg=

projefj mufj gleidj energifcb entgegengetreten werben.

$err »on -frantfen fagt : „SaS ftdjetfte unb natür*
liebfte Sinbemittel jur unoerbrücblidjen, feften ^>al=

tung einer Sruppe tft bnô ©efûbl ber Stammen*
gebötigfeit, innerbalb welcber Sertrautbett, Slnbäng*

lidjfeit unb Äamerabfdjaft jur »ollen ©ntwldtung

gelangt finb.
Ser bem Sruppenbienft fidj SBibmenbe wirb balb

gewabr, weldjen SBertb er in biefe moralifeben gaf*
toren legen fann, benn »telfättig äufjem fidj tbre

SBirfungen ju gtbeiljltdjen ßeiftungen, bie mit &in=

*) 3n ten bcutfdjen Slrmeen Ijettfdjt bet ®ebtaud), wenn bf«<

bet ftemte Dfftjfete jufäüig ?ufammciitrcffen, tafj ftd) tet ge«

tingerli ©rate« tem bófyetn ®tate« »orftcUt. ©t grüßt iljn,
nennt feine (Sfiarge unt Stauten, ©er Sfngefprodjene ttjut baS=

felbe unb bie Sefanntfdjaft ift gemadjt. SJtan ettennt ftd) al«

SBaffengcfäbitcn unb tet SDlilitätbicnft liefert genugfame Mn>

tnüpfung«punlte jur Unterljaltung. Dft toüttc ein mit ben

militärifdjen Setbättniften Unbctanntet glauben, bafj ftd) tfe

Dffijiete fdjon Sabte lang fennen. SDod) toatum fodten 5Jtän=

net, roeidje ftd) tem erhabenen äroede toftmen, ba« fBatcttanb

fn ket ®efaft mft bem Dpfet fljtc« Seben« ju jdjujjcn, ftd)

nidjt mit Sldjtung begegnen? 3ft bodj ka« 3?ctttaucn jit ftd)

unb Slukern efn träftfgc« ÜJiittet, kutd) roeidje« bet 3roctf ge»

(örbett roitb.

3Bct t« untctläfjt, fid) einem flametatett cket Setgefefeten,

mft tottd)em et fn Sciüfjiung temmt, »otjufteflen, begebt efne

Unatt, bfe untet Umftänben unangenebme Solgen Ijat. — 5)a

bfefe« gegenfeftfgc Sßotfteflen efn gute« SJcfttet ift, bf«l)et ftembe

Dfftäfetc fdjncd befannt ju mad)cn unb ein fteunbfdjaftlfdje«

Setbättnffj anjubafjnen, fc toäte ju roünfdjen, bafj bfefer ®e<

btaud) aud) fn unfeiet 3ttmee (Sfngang ftnbcn mód)te.

gebung unb Slufopferung »erbunben finb. Sod» ifl
ber Sefilj biefer Äräfte nidjt febon mit 3ufammen=
fommen unb Äunbgeben eine« SBiKen« ober einer

Stutorität gegeben, ©r mufj erworben Werben, ift
bie golge einer gewiffen Sauer be« 3ufammenleben«
unb SBirfen«, wobei man ftd) fennen unb fdjäfcen

gelernt unb e« ju einem gegenfeittgen lefdjten Ser*
fiänbntft gebradjt tjat.

3e einfacber ber ©olbat in feinem Äulturjuftanbe
ift, befto überwiegenber ift ba« ifjn an Slnbere fef*
felnbe Sanb, bie mit Slnbänglfcbjfelt »érfnûpfte ®e=

wobnbeit. Sediere fann ibn bi« jum tjödjften ©rabe
ber Eingebung unb Slufopferung ftimmen, woju oft
anbere ÜRittel wegen ÜRangel an gafjbarfeit unb

Serftänbnlfj für ibn fefjlfcbtagen. @« ift audi be*

greiflld), bag ba« erfte ©efübl etne« foldjen @ol*
baten bei feiner Serübrung mit neuen Äameraben
unb unbefannten Sorgefefcten ba« ber Unljeimlidjfeit
unb Serlaffenbeit ift. Surd) ben Serluft ber alten
Äameraben unb angewobnten beliebten Sorgefejjten

füfjlt er fidj efne« Srofie« unb etner Selebung in
ber (SrfüHung fetner fdjweren @tanbe«pfïid)ten bi«

jur (Srlangung ber Sertrautbett mit ben neuen be»

raubt.
Siefe natürliche pftjdjlfdje ©rfdjeinung öerbient

eine ganj befonbere SBürbigung unb Seacbtung.
ÜRan »ermeibe fo »iel al« möglidj ben SBedjfel un=

ter ben ÜRannfdjaftett unb Sorgefefcten, in«befonbere

bann, wenn ber Sort&eil ber Sertrautbett unb Sin*

bängtidjfeit gerabe jur bödjften ©eltung fommen

fou*.

Sa« Sebürfnifj einer engern 3ufammengebór(gfcit
innerbalb ber ÜRannfdjaft felbft tft naturgemäß in
tjobem ©rabe »orbanben. Ser ©eift unb ba« ©e»

mütb einfadjer ©olbaten baben minbere Seweglicb*
feit unb einen flefnern ©pielraum, worin man felbe

ganj jum Slufleben bringen mufj, um jene SRegun*

gen berbeijufübren, Weldje bie Duelle ber ©elbft*
»erleugnung unb Slufopferungen in Soften ber ÜRotb

unb ©efatjren werben. ÜRan ftetle Äameräbfdjaften,
ben taftifeben SRottenpaareit entfpredjenb, auf; Calte

fie unter allen Umftänben nad) ÜRoglidjfett feft unb

wetfe ifjtten bte ©orge unter fidj für. iljre fleinen

Sebürfniffe an. Sie fo jufamnungeftetlten Äame*

raben werben unmittelbare ©djicffal«* unb geben«»

genoffen, unb ble barau« erwadjfenbe gegenfeitige

Sbeilnabme wirb ibnen jum Sroft unb ©pom in
geib unb greub, im Sluten unb ©terben.

Sfe SRidjtbeadjtung foldjer Äamerabfdjaft«pflege
beförbert eine gewiffe SÄpatljie, unter weldjer Jene

©efüble erftiden, bie fonft beitere Slu«bauer unb

begetfterten Sobe«mutb erjeugen fönnen.

Sto« au« SfUdjtgefübt ober in Segetfterung für
bie ©adje fämpfen unb fterben nur böber gebilbete

Ärieger, bte nod) unfultiöirte ÜRaffe tljut e« mebr

unter bem (Sinflüffe ber ÜRadjt einfadjer, natftrltdjer

©mpfinbttngen, au« »ertrauen«öoller Slnbänglidjfeit

unb inniger Äam0bfd>aft5 fie folgt bem ©ebote

»ereljrter Sorgefefcten unb bem Seifpiel braoer Äa»

meraben. Sa« ©efübl ber 3ufammengebörtgfeit,
ber Sertrautbett, ber Stnfjänglidjfeit unb Äamerab*

fdjaft wirb in«befonbere burd» ba« gagerleben be»
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Es ist Pflicht eines jeden- Truppenchefs, den Sinn
für die wahre Kameradschaft, welcbe den Kriegs-
zweck fördert, in seinem Truppenkörper m wecken.

Er wird stch aber nicht damit begnügen, die

Kameradschaft in dem ihm anvertrauten Truppci körpcr

zu pflanzen, sondern auch durch eigenes Beispicl
den Impuls zu kameradschaftlichen Beziehungen mit
den Gliedern anderer Truppenkörper zu geben.

Wenn die Offizicre den Anfang machen, wird
die Mannschaft bald dem Beispiel folgen.*)

Da die Leistungen einer Armee nur die Folge
vereinten Wirkens sind und jedes Mitglied derselben

nur ein Theil des nämlichen Organismus ist,

so wird in einer von kriegerischem Geist beseelten

Armee jeder Einzelne in dem Waffengefährten, auch

wenn er einer andcrn Branche angehört und er thn
auch bisher nicht persönlich kennt, doch nic einen

Fremden, sondern stets einen Kameraden erblicken

und ihm in Folge dessen begegnen.

Jn Armeen, welche lange Zeit keinen Krteg
gehabt haben, ist es nothwendig, der Pflege guter
Kameradschaft alle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Im
langen Frieden, wo weniger Gelegenheit geboten

ist, die Kameradschaft auszuüben und ihre
Nothwendigkeit zu erkennen, geschieht es am leichtesten,

daß diese Tugend erschlafft und der Armee ganz

abhanden kommt.

Nichts tst für die Kameradschaft störender als

Parteiungen tn einer Truppe, oder tn einem

Ofsizierskorps, welche lcicht durch die Verhältnisse oder

die geistige Richtung einzelner Glieder in's Leben

gerufen werden kann. Einem solchen Zersetzungsprozeß

muß glcich energisch entgegengetreten werden.

Herr von Hantken sagt: „Das sicherste und natürlichste

Bindemittel zur unverbrüchlichen, festen Haltung

einer Truppe ist das Gefühl der Zusammengehörigkeit,

innerhalb welcher Vertrautheit, Anhänglichkeit

und Kameradschaft zur vollen Entwicklung

gelangt stnd.

Der dem Truppendienst sich Widmende wird bald

gewahr, welchen Werth er in diese moralischen
Faktoren legen kann, denn vielfältig äußern stch ihre

Wirkungen zu gedeihlichen Leistungen, die mit Htn-

*) In len deutschen Armeen herrscht der Gebrauch, wenn bisher

fremde Offiziere zufällig zusammentreffen, daß sich der

geringern Grades dem höher» Gradcs vorstellt. Er grüßt ihn,

nennt scine Charge und Namcn. Der Angesprochene thut daê-

selbe und die Bekanntschaft ist gcmacht. Man erkennt sich als

Waffengefäbrtcn und der Militärdienst liefert genügsame

Anknüpfungspunkte zur Unterhaltung. Ost würde ein mit den

militärischen Verhältnissen Unbekannter glauben, daß sich die

Offiziere schon Jahre lang kennen. Doch warum sollten Männer,

welchc sich dcm erhabenen Zwecke widmen, das Vaterland

in dcr Gefahr mit dem Opfer ihres LcbcnS zu schützen, sich

nicht mit Achtung begegnen? Ist doch das Vertrauen zu sich

und Andern ein kräftiges Mittel, durch welches der Zwcck

gefördert wtrd.

Wcr es unierläßt, sich einem Kameraden oder Vorgesetzten,

mit welchem er in Berührung kommt, vorzustellen, begeht eine

Unart, die untcr Umständen unangenchine Folgen hat. — Da

dlescS gegenseitige Vorstellen cin gutes Mittel ift, bisher fremde

Ofsiziere schnell bekannt zu machcn und cin freundschaftliches

Verhältniß anzubahnen, so wäre zu wünschen, daß dieser

Gebrauch auch in unserer Armee Eingang finden möchte.

gebung und Aufopferung verbunden find. Doch ift
der Besitz dieser Kräfte nicht schon mit Zusammenkommen

und Kundgeben eines Willens oder einer

Autorität gegeben. Er muß erworben werden, ist
die Folge einer gewissen Dauer des Zusammenlebens
und Wirkens, wobei man sich kennen und schätzen

gelernt und es zu einem gegenseitigen leichten

Verständniß gebracht hat.
Je einfacher der Soldat in seinem Kulturzustande

ist, desto überwiegender ist das ihn an Andere
fesselnde Band, die mit Anhänglichkeit verknüpfte
Gewohnheit. Letztere kann ihn bis zum höchsten Grade
der Hingebung und Aufopferung stimmen, wozu oft
andere Mittel wegen Mangel an Faßbarkeit und
Verständniß für ihn fehlschlagen. Es ist auch

begreiflich, daß das erste Gefühl eines solchen
Soldaten bei seiner Berührung mit neuen Kameraden
und unbekannten Vorgesetzten daö der UnHeimlichkeit
und Verlassenheit ist. Durch den Verlust der alten
Kameraden und angewohnten beliebten Vorgesetzten

fühlt er stch eineö Trostes und einer Belebung in
der Erfüllung seiner schweren Standespflichten bis

zur Erlangung der Vertrautheit mit den neuen
beraubt.

Dtese natürliche psychische Erscheinung verdient
eine ganz besondere Würdigung und Beachtung.
Man vermeide so viel als möglich den Wechsel unter

den Mannschaften und Vorgesetzten, insbesondere

dann, wenn der Vortheil der Vertrautheit und

Anhänglichkeit gerade zur höchsten Geltung kommen

soll.

Das Bedürfniß einer engern Zusammengehörigkeit

innerhalb der Mannschaft selbst tst naturgemäß in

hohem Grade vorhanden. Dcr Geist und das

Gemüth einfacher Soldaten haben mindere Beweglichkett

und einen kleinern Spielraum, worin man selbe

ganz zum Aufleben bringen muß, um jene Regungen

herbeizuführen, welche die Quelle der

Selbstverleugnung und Aufopferungen in Zeiten der Noth
und Gefahren werden. Man stelle Kameradschaften,

den taktischen Rottenpaareü entsprechend, auf; halte
ste unter allen Umständen nach Möglichkeit fcst und

weise ihnen die Sorge unter sich für. ihre kleinen

Bedürfnisse an. Die so zusammengestellten Kameraden

werden unmittelbare Schicksals- und
Lebensgenossen, und die daraus erwachsende gegenseitige

Theilnahme wird ihnen zum Trost und Sporn in
Leid und Freud, im Bluten und Sterben.

Die Nichtbeachtung solcher Kameradschaftspflege

befördert eine gewisse Apathie, unter welcher jene

Gefühle ersticken, die sonst heitere Ausdauer und

begeisterten Todesmuth erzeugen können.

Blos aus Pflichtgefühl oder in Begeisterung für
die Sache kämpfen und sterben nur höher gebildete

Krieger, die nvch unkultivlrte Masse thut es mehr

unter dem Einflüsse der Macht einfacher, natürlicher

Empfindungen, aus vertrauensvoller Anhänglichkeit

und inniger KamMdfchaft z ste folgt dem Gebote

verehrter Vorgesetzten und dem Beispiel braver

Kameraden. Das Gefühl der Zusammengehörigkeit,
der Vertrautheit, der Anhänglichkeit und Kameradschaft

wtrd insbesondere durch das Lagerleben be-
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förbert. Slbgefetjen »on ber babei crmögticbten be*

ften ©cbulung für ben Ärieg, belebt fid) unter bem

ftânbigen, engen Stifammenfcin unb ber plebei ber*

»orgerufencn, anbauernben ©orge für alle Sebftrf*
niffe unter einanber, bie ÜRaffe fowobl im ©rojjen
al« im Äleinen fn einer SBeife, wie e« bei einem

anbern Serbältniffe nie ber gall ift, unb bie ©runb*
bebingting jur (Sntwicflung obberübrter Sinbemittel,
bie nätjere unb innigere Sefanntfdjaft wirb taburd)
rafd) gewonnen."*)

Sie fdjönften grüdjte trägt bie gute Äamerab*

fdjaft, wenn fie in bem ÄorpSgcift unb bec frteqeri*
fdjen Sugenb ibre ©tüfce finbet unb auf biefe SBeife

»erebelt wirb.
föieoon bat bie beilige ©djaar be« ©paminonba«,

bie 10. Segion Säfat'«, unb wobl mebr al« alle

bfe alte nnb junge ©arbe SRapoleon« I. nebft fjun*
bert anbern auSgejeldjneten Sruppenfötpern, beren

SRubm bie Ärieg«gefdjid)te melbet, Seifpiele ge*

liefert.
Siile grofjen gelbljerren baben biefen mädjtigen

moralifeben £ebel, iljre £eere Ju ben aujjerorbent*

idjften Slnftrengungen anjufpornen, in Slnwenbung

ju bringen »erftanben.
Um ba« $eer auf ben bödjften erreichbaren ©rab

fiieneeifdjer Seiftung«fäljigfelt ju bringen, ift e«

beutjutage unbebingt notbwenbfg, bie Si«jiplin unb

ben ©eborfam auf ben militärifdjen ©eift, bie

Äamerabfdjaft unb beu Esprit de Corps ju
pftanjen.

Sie Slnforberungen an Si«jiplin unb ©etjorfam

bürfen baber nidjt übertrieben werben, fo febr biefe

innerbalb be« riebttgen Segriffe« gebiet eri fdie, eiferne

SRotbwenbigfeit finb. ©etjorfam unb Si«jiplin müf=

fen ftet« innerbalb ber ©renjen ber Sernunft
bleiben.

SBo in Sejfefjung auf ©etjorfam unb Si«jiplin
übertriebene, unoernünftige Slnforberungen geftellt

werben, wirft biefe« febr fdjäbltcbi bie Seiftung«*

fätjigfeit be« #eere« »erminbert ftcb, ba in biefem

gaU ©elbftgefübt, <§bre unb militärifdjer ©eift un=

terbrücft werben.

©eneral Slotyb fagt: „Sie Slrmee beftetjt au«

jwet »erfebiebenen Äräften, bfe man nie ungeflraft
tbeilen fann, nämlidj ber pbtjftfcben unb moralifeben

Äraft. Ser moralifdje ÜRann ift nur burd) feinen
SBiUen ben ganjen Srei« wettfj. Sie gurdit »or
©träfe fann ben ÜRann bewegen, feine Sfilcbt ge*

nau ju erfüllen, aber erft ba« #erj fann ba« SRög*

lidje unb barüber »otlbrlngen. SBenn ©uer ©olbat
eine ÜRafdjtne ift, fo bat bie ÜRecbanif bie ÜRadjt

unb ber Slbgang burdj SRetbung ifi beftimmt ; wenn

er ein ÜRenfd) fft, fo fann man ba« Slu«bebnung«*

»ermögen feiner ©eele, ba« Stufbraufen feine« ®e=

banfen« nidjt mebr ermeffen.
Slber man bat ben moralifeben (Sbarafter be«

©olbaten auf Jenen blinben ©eborfam jurücfgefübrt,
welcber eine mendjifebe Sugenb ift unb bat bie

Si«jiplin ber Äafernen nad) Jener ber Älöfter be*

*) Deftt. 3Kllltät=Seltfd)tift 10. Safjtg. DI. 192.

meffen. Surd) bie Sbat ober »lelmeljr ba« SBort
ber Si«jiplin getäufdjt, bat man Segriffe, bie ent»

gegengefefct finb, »erwedjfelt."
©benfo notbwenbig al« bfe Segrfinbung unb

Sefeftigung be« militärifdjen ©eborfam« unb ber

Si«jlpHn ift, bafj biefe »ernünftig gebanbbabt wer*
ben. Sie Si«jiplin barf e« ficb nidjt jur Slufgabe
ftellen, bie 3nbi»ibualität be« ©olbaten ju öernieb*

ten, fte foil ibn nicbt ju einer ÜRafcbine befabju*
würbigen beftrebt fein.

SBie in »ielen Sejiebungen, finben wir bier einen

grofjen Unterfebieb in ben Slnforberungen an ben

©olbaten im letjten Sabrtjunbert unb in ber ©egen*

wart. Slufomaten entfpradjen ben Slnforberungen
ber gineartaftif be« testen Sabrfjitnbert«, intetli*
gente, moratifcb gebobene Ärieger ber geebtart ber

©egenwart. ©« ift gleidj unbebingt notbwenbig,
ba« moralifdje ©lement be« ©olbaten ju beleben,
in eine gute SRidjtung ju bringen, wie feine 3ntellt*
genj ju entwfcfeln. SRur wenn biefe« bei ber ©r*
jiebung be« ©olbaten riebtig gewürbfgt_wirb, laffen
fid) »on ben friegerifdjen ßeiftungen ber Sruppen
bie beften SRefultate erwarten. E.

Ber fetòteleflrapl) bet item Dioiftone-
Man'àvn 1872.

Sei bem legten Si»ifion«manö»er wirfte audi
eine S,elegrapbenabtt)eilung mit. Siefe Slbtbeilung
beftanb au« 23 ÜRann ber ©appeurfompagnie ÜRr.

2 »on Süridj, 9 Srainfolbaten unb einem ßieute«

nant, unb bem ÜRaterial einer Selegrapfjenefnbeit,

nämlidj 1 Äabelwagen unb 2 Srabtwagen, binrei*

djenb, urn jirfa 20 Äilometer Sinie ju erfteHen.

Slefer Serfucb follte bartbun, weldjen SRutjen ber

gelbtetegrapb im gelbe bringen würbe, tea» bie

Sruppen in biefer Sejiebung ju leiften »ermógen

unb in weldjer Sejiebung ba« ÜRaterial ju wün*
fdjen übrig läfjt. #ier furj meine bie«bejüglidjen

SBabmebmungen.
Sie SBagen, in welcben ba« Selegrapbenmateriat

mitgefüfjrt wirb, finb »ierräberige, im ©ewidite öon

40 bi« 54 Sentnern, mit 4 unb 6 Sferben be*

fpannt. Ser Äabelwagen, mit 6 Sferben befpannt,

entbält ein fleine« Setegrapbenbureau, 10 fcafpel

mit mit ©uttaperdja umprefjten Srabtfeilen, in einer

©efammtlänge »on 10 Äilometer, nebft bem went*

gen jur #erftetlung ber Sfnie notbwenbigen SBerf*

jeug. Sie Srabtwagen, rìmé leidjter, mit 4 Sfer*
ben befpannt, enthalten je 2 Srabtbafpel mit 2500
ÜReter ©ifenbrafjt, 100 Selegrapbenftangen, 30

Serlängerungen, bie 3folatoren unb ba« nötblge

SBerfjeug für ©rftellung ber Jjängenben Sinien.

Sie fjängenben Sinien finb Jene, weldje in ber ßuft
fdjweben, nadj bem ÜRufter ber gewöbnlicben Sele*

graptjcnlinien erfteßt. Sie Äabel bienen jur (Sr*

ftellung ber liegenben Sinien. Sa« ifolirte Äabel

wirb einfad) in möglidjft gefcbütjter Sage auf ben

Soben eingelegt.

3n ber ©djweij, wo meiftentbefl« ba« Selegra*

pfjennelj fefjr au«gebef)nt ift, nur fleine ÜRaffen
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fördert. Abgesehen von der dabei ermöglichten
besten Schulung fur den Krieg, belebt stch unter dem

ständigen, engen Beisammensein und der hicbei
hervorgerufenen, andauernden Sorge für alle Bedürfnisse

unter einander, die Masse sowohl im Großen
als im Kleinen in einer Weise, wie es bet einem

andern Verhältnisse nie der Fall tst, und die Grund
bedingung zur Entwicklung obberührter Bindemittel,
die nähere und innigere Bekanntschaft wird dadurch

rasch gewonnen."*)
Die schönsten Früchte trägt die gute Kameradschaft,

wenn ste in dem Korpsgeist und dcr kriegerischen

Tugend ihre Stütze findet und auf dicse Weise

veredelt wird.
Hievon hat die heilige Schaar des Epaminondas,

die 10. Legion Cäsar's, und wohl mehr als alle

die alte nnd junge Garde Napoleons I. nebst hundert

andern ausgezeichneten Truppenkörper«, deren

Ruhm die Kriegsgeschichte meldet, Beispiele

geliefert.

Alle großen Feldherren haben diesen mächtigen

moralischen Hrbel, ihre Heere zu dcn außerordent-

ichstcn Anstrengungen anzuspornen, in Anwendung

zu bringen verstanden.
Nm daS Heer auf den höchsten erreichbaren Grad

kriegerischer Leistungsfähigkeit zu bringen, ist es

heutzutage unbedingt nothwendig, die Disziplin und

de» Gehorsam auf den militärischen Getst, die

Kameradschaft und den Esprit àe Oorps zu

pflanzen.

Die Anforderungen an Disziplin und Gehorsam

dürfen daher nicht übertrieben werden, so sehr diese

innerhalb des richtigen Begriffes gebieterische, eiserne

Nothwendigkeit stnd. Gehorfam und Disziplin müssen

stets innerhalb dcr Grenzen der Vernunft
bleiben.

Wo in Beziehung auf Gehorsam und Disziplin
übertriebene, unvernünftige Anforderungen gestellt

werden, wirkt dieses sehr schädlich; die Leistungsfähigkeit

des Heeres vermindert sich, da in diesem

Fall Selbstgefühl, Ehrc und militärischer Geist
unterdrückt werden.

Gcncral Lloyd sagt: „Die Armee besteht aus

zwei verschiedenen Kräften, die man nie ungestraft
theilen kann, nämlich der physischen und moralischen

Kraft. Der moralische Mann ist nur durch seinen

Willen den ganzen Preis werth. Die Furcht vor
Strafe kann den Mann bewegen, seine Pflicht
genau zu erfüllen, aber erst das Herz kann das Mögliche

und darüber vollbringen. Wenn Euer Soldat
eine Maschine tst, so hat die Mechanik die Macht
und der Abgang durch Reibung ist bestimmt; wenn

er ein Mensch ist, so kann man daö Ausdehnungsvermögen

seiner Seele, daS Aufbrausen seines

Gedankens nicht mehr ermessen.

Aber man hat den moralischen Charakter des

Soldaten auf jenen blinden Gehorsam zurückgeführt,
welcher eine mönchische Tugend tst und hat die

Disziplin der Kasernen nach jener der Klöster be-

*) Oeftr. Militär-Zeitschrift 1«. Jahrg. III. 192.

messen. Durch die That oder vielmehr das Wort
der Disziplin getäuscht, hat man Begriffe, die

entgegengesetzt sind, verwechselt."

Ebenso nothwendig als die Begründung und

Bcfcstigung des militärischen Gehorsams und der

Disziplin ist, daß diese vernünftig gehandhabt werden.

Die Disziplin darf eS sich nicht zur Aufgabe
stellen, die Individualität des Soldaten zn vernichten,

sie soll ibn nicht zu einer Maschine
herabzuwürdigen bestrebt sein.

Wie in vielen Beziehungen, finden wir hier einen

großen Unterschied in den Anforderungen an den

Soldaten im letzten Jahrhundert nnd in der Gegenwart.

Automaten entsprachen den Anforderungen
der Lineartaktik des letzten Jahrhunderts, intelligent?,

moralisch gehobene Kricgcr der Fechtart der

Gegenwart. Es ist gleich unbedingt nothwendig,
daS moralische Element des Soldaten zu belcben,
in eine gute Richtung zu bringen, wie seine Intelligenz

zu entwickeln. Nur wenn dieses bei der

Erziehung des Soldaten richtig gewürdigt^wtrd, lassen

gch von den kriegerischen Leistungen der Truppen
die besten Resultate erwarten. I?.

Der Feldtelegraph bei dem Divisions-
Manöver 1872.

Bei dem letzten Divisionsmanöver wirkte auch

eine T,elegvaphenabthetlung mit. Dtese Abtheilung
bestand aus 23 Mann der Sappeurkompagnie Nr.
2 von Zürich, 9 Trainsoldaten und einem Lieutenant,

und dem Material einer Telegrapheneinheit,
nämlich 1 Kabelwagen und 2 Drahtwagen, hinreichend,

um zirka 20 Kilometer Linie zu erstellen.

Dieser Versuch sollte darthun, welchen Nutzen der

Feldtelegraph im Fclde bringen würdc, was die

Truppen in dieser Beziehung zu leisten vermögen

und in welcher Beziehung das Material zu wünschen

übrig läßt. Hier kurz meine diesbezüglichen

Wahrnehmungen.
Die Wagen, in welchc» daö Telegraphenmaterial

mitgefühlt wird, sind vierräderigr, im Gewichte von
40 bis 54 Zentnern, mit 4 und 6 Pferden
bespannt. Der Kabelwagen, mit 6 Pferden bespannt,

enthält etn kleines Telegraphenbureau, 10 Haspel

mit mit Guttapercha umpreßten Drahtseilen, in einer

Gesammtlänge von 10 Kilometer, nebst dem wenigen

zur Herstellung der Linie nothwendigen Werkzeug.

Die Drahtwagen, etwaS leichter, mit 4 Pferden

bespannt, enthalten je 2 Drahthaspel mit 2500

Meter Eisendraht, 100 Telegraphenstangen, 30

Verlängerungen, die Isolatoren und das nöthige

Werkzeug für Erstellung der hängenden Linien.

Die hängenden Linien stnd jene, welche in der Luft
schweben, nach dem Wuster der gewöhnlichen Tele-

graphcnlinien erstellt. Die Kabel dienen zur
Erstellung der liegenden Linien. Das isolirte Kabel

wtrd einfach in möglichst geschützter Lage auf den

Boden hingelegt.

Jn der Schweiz, wo meiftenthetlS das Telegraphennetz

sehr ausgedehnt tst, nur kleine Massen
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